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Zum Wesen des Christentums gehört, aus der Kraft des Glaubens das Zusammenleben aktiv zu gestalten. Lässt sich diese Tradition des oft ehrenamtlich freiwilligen Engagements mit der Idee und den Regeln der modernen Zivilgesellschaft verbinden?

Ja, aber es ist nicht einfach! Warum? Zivilgesellschaftliches und kirchliches Leben erscheinen oft als parallel funktionierende Systeme mit je eigenen Gesetzmäßigkeiten. Kirchliches Leben ist von Beständigkeit, Kontinuität, langer Bindung und persönlicher Festlegung geprägt; zivilgesellschaftliches Leben eher von Kurzlebigkeit, Oberflächlichkeit, weniger verpflichtend, projektspezifischem Einsatz. Dabei gibt es Überschneidungen und Übergänge. Vier Bemerkungen dazu:

1. Schwierig ist es, Ehrenamtliche für längerfristige Aufgaben zu bewegen

Wer kennt sie nicht, die Klagen in den Pfarrgemeinden bei der Suche nach „Nachfolgern“ für diverse Ämter? Wer kandidiert für den Pfarrgemeinderat (PGR)? Wer leitet den Caritas-Ausschuss, wer den Seniorenkreis? Wie lässt sich der Besuchsdienst bewältigen? Wer steht für nachbarschaftliche Hilfen (Ergänzende Besuche der Sozialstation) zur Verfügung? Zumeist sind für punktuelle Aufgaben (z.B. Mitarbeit bei Pfarrfesten und Aktionstagen) und für klar umgrenzte Aufgaben mit eigenem Gestaltungsraum (z.B. Leitung einer Kommunion- oder Firmgruppe) Leute zu gewinnen; schwierig wird es, für vorgegebene Aufgaben mit längerfristigen Verantwortlichkeiten (z.B. PGR) ausreichend geeignete Personen zu finden.

2. Die Bereitschaft zum Engagement ist in der Gesellschaft breit vorhanden:

Sämtliche Ehrenamtsforschung hält fest: Es gibt eine breite Bereitschaft in der Bevölkerung für freiwilliges und unentgeltliches Engagement. Dass dies nicht nur behauptet wird, sondern auch faktisch der Fall ist, belegen Erfahrungen in den Freiwilligen-Zentren: Der DCV geht seit 1996 offensiv den Weg, die von unterschiedlichen Personen und Institutionen angebotene Bereitschaft zu Engagement ernst zu nehmen und mittels Engagementberatung einer Aktivität zuzuführen: 1996 als Modellverbund an 16 Standorten gegründet, gehören 2004 über 40 Freiwilligen-Zentren (FWZ) bundesweit dem Verbund Freiwilligen-Zentren im DCV an. Alle realisieren sie ein einheitliches und einfaches Konzept: Sie beraten Interessierte zum Engagement, indem sie, passend zur Biographie und den Wünschen adäquate Einsatzmöglichkeiten anbieten. Die Zentren bieten Gesprächsforen und Werkstattgruppen für die Planung von eigenen Aktivitäten an.

3. Neues Berufsfeld: Engagementberater und Freiwilligenkoordinator 

Dahinter steht die Einsicht: Freiwilligentätigkeit funktioniert nicht gänzlich von alleine; es braucht Personen, die sich in den Fragen des Engagements auskennen, die Engagementwillige beraten können, die Ansprechpartner für Freiwillige sind, besonders wenn es nicht so richtig läuft, die für Freiwillige Zeit haben. Wer eine Aufgabe ehrenamtlich beginnt, will heute zumeist wissen, was an Kompetenz, zeitlichem Einsatz und Ergebnis erwartet wird; gefragt ist minimaler Zeiteinsatz bei maximaler Effizienz, Partizipation an Entscheidungen, Insiderinformation, ein gutes Klima des Miteinanders, Freude, Anerkennung. Diese Einsichten gelten zunehmend auch für ehrenamtliche Tätigkeit im kirchlichen Bereich.

(Hinweis: Die FWZ mit ihren Engagementberatern und Freiwilligenkoordinatoren gehen von diesen Einsichten aus; Schwerpunkte sind derzeit: Engagement von Jugendlichen und jungen Leuten (mit Schulen u.a.), Service Learning; Engagement von Arbeitslosen, Beratung Freiwilligendienste – gerade junge Leute wollen vielfach einen Freiwilligendienst leisten – Kirche und Verbände sind gefragt, dies zu ermöglichen, auch international. Weiter: Ermöglichung von freiwilligem Engagement von Firmen (bzw. von Mitarbeitern von Firmen), Ehrenamt in und mit Einrichtungen; Know how zu Ehrenamt für Pfarrgemeinden – übrigens: Die Freiwilligen-Zentren haben einen Stand auf dem Katholikentag, wo Interessenten mehr Informationen erhalten können. Die Zentren sind europäisch über das European Volunteer Centre in Brüssel vernetzt und weltweit durch die Mitgliedschaft bei IAVE (International Association for Volunteer Effort); letztere hält im August d.J. den 18.Weltkongress der Freiwilligentätigkeit ab in Barcelona – Die FWZ haben auch dort einen Stand; der Schwerpunkt „Beratung Freiwilligendienste - international“ wird präsentiert.)

Soweit zur Antwort auf die Frage nach der Verbindung der Tradition von Ehrenamt mit Regeln der modernen Zivilgesellschaft. Eine andere Frage ist Begründung des Engagements. Wie weit motiviert dazu der Glaube an den lebendigen Gott und kann man das auch offen sagen, dass es der Glaube ist, der mich trägt.

4. Der Glaube bewegt zum freiwilligen Engagement in der Gesellschaft

Das institutionelle Handeln als Caritasverband steht immer wieder vor der Frage: Gelingt es Mitarbeiter zu finden, die ihr Leben, auch ihr berufliches Leben, vom Glauben getragen wissen? In Deutschland hat zivilgesellschaftliches Engagement auch eine Tradition in beruflichen Diensten, die verlässlich und kontinuierlich erbracht werden. Dort stellt sich die Frage, in wie weit auch Engagierte ohne Kirchenbindung für soziale Aufgaben im kirchlichen Bereich gewonnen werden? Die Frage wird auch im Ehrenamt gestellt: Die CKD hat bei ihrer Vertreterversammlung kürzlich betont, dass sie künftig auch außerhalb von Pfarrgemeinden Mitwirkende sucht. Müssen kirchliche Gruppen, mangels Masse in der Kirche, anderswo Ausschau halten? 

In lebensräumlichen Projekten von Pfarrgemeinden mit dem Ziel, gemeinsam mit Benachteiligten im Stadtteil Lebensbedingungen zu verbessern, engagieren sich generationsübergreifend Personen aus dem Wohnumfeld. Und: In den Projekten wirken auch Personen mit, die nicht zur Kirchgemeinde gehören. Dies muss nicht „Mangels Masse“ in der Kirche sein, sondern darf auch einen anderen Grund haben: Glaube darf andere mitreißen! Wenn vom Glauben bewegte Menschen andere zum Engagement für und mit Benachteiligten, für und mit Menschen in Not, motivieren, dann ist dies ein Zeugnis für Attraktivität, auch für Attraktivität des Glaubens – Solidarität stiften ist eine der Selbstbezeichnungen der Caritas in Deutschland.

Gleichwohl stellt man fest: Was für die Tat gilt, gilt nicht auch zugleich für das Wort. Wer spricht schon hierzulande im Freundeskreis oder gar öffentlich davon, dass sein Engagement im Glauben an Gott gründet? Man ist dezent; das sagt man nicht - auch wenn es so ist. Anders in den USA oder in England: Vom Glauben motivierte Gruppen prägen soziales und gesellschaftliches Handeln und tragen dies auch nach außen. Über die Leistungen und Wirkungen von Faith-based-groups in den USA gibt es zahlreiche Publikationen und Forschungsarbeiten; erste Forschungsergebnisse zum Feld „Glaube und freiwilliges Engagement“ liegen auch aus England vor (2003). Im Auftrag des Instituts für Freiwilligenforschung hat die Universität East London zum Bereich „Glaube und freiwilliges Engagement; Gesellschaft, Werte und Ressourcen“ punktuell an den Orten Leincester, Luton und Liverpool empirische Studien durchgeführt und über freiwilliges Engagement von Personen verschiedener Religionsgemeinschaften (Muslime, Christen verschiedener Kirchen, Juden, Sikhs, Buddhisten, nachgefragt. Ferner gibt es regionale Recherchen aus Sussex, Yorkshire zu interreligiösen Netzwerken über „Glaube in der Gesellschaft“.

Aus den Ergebnissen: Es gibt in sämtlichen Religionen vielfältiges freiwilliges Engagement. Die Studie stellt gegenseitig Unwissenheit und Indifferenz bei beiden Systemen fest, sowohl beim staatlich-öffentlichen, als auch beim religiös-kirchlichen Bereich. Wem indes freiwilliges Engagement in der Gesellschaft wichtig ist, muss, so die Studie in England, stärker als bisher auch die unterschiedlichen Wege und Zugangsweisen im Engagement sehen. Der religiöse und kirchliche Bereich existiert parallel zum öffentlich-kommunalen Bereich des Freiwilligensektors als „Universum“. Und es gibt darin Vorteile: In der Gesellschaft muss das Engagement eigens begründet werden, muss dazu motiviert werden - der Glaube braucht keine zusätzliche Motivation oder Begründung – die Gemeinschaft der Glaubenden setzt den Rahmen; freiwilliges Engagement ist selbstverständlich. Religiöse Gruppen und Kirchen bewältigen vielfältige soziale Aufgaben und entlasten darin den Staat; dabei sind die religiösen Gruppen meist nähere an den Brennpunkten dran, weil Glaubensbrüder in Not sind oder sich nachbarschaftlich engagieren; Glaubensgemeinschaften wirken vielfach über den Kreis ihrer Mitglieder hinaus in die Gesellschaft. Staat und Kommunen sind gehalten, dieses zivilgesellschaftliche Engagement der religiösen Gemeinschaften zu sehen und zu unterstützen, sofern dies gewünscht wird. In England findet dieses soziale Engagement kirchlicher Gruppen daher neuerdings zunehmend Beachtung auch von staatlichen und freikirchlichen Stellen. 

Gewinnung von Ehrenamtlichen: Neue Engagierte finden Religionsgemeinschaften zumeist bei Festen, wo sie Interessierte und motivierte Personen direkt für Aufgaben ansprechen und gewinnen können. Die Weiterentwicklung von Sozialraumprojekten, so eine Studie in Yorkshire / England, ist aber nicht nur wegen der Ausgestaltung der zivilgesellschaftlichen Rolle der Kirche von Bedeutung, sondern auch, weil zunehmend jüngere Leute in diesem Engagement den Schlüssel ihrer persönlichen Identität und damit auch ihrer Identität im Glauben sehen. 

Nebenbei: Die McKinsey-Studie „Perspektive Deutschland“ (2003) stellt fest, dass ein stärkeres soziales Engagement der Kirche in der Bevölkerung erwartet wird. 

Fazit: Was geht? Der Eingangssatz, aus der Kraft des Glaubens das Zusammenleben gestalten, ist für Christen, aber auch für viele andere Religionen selbstverständlich und ist ein Praxisbeitrag eines interreligiösen Miteinanders. Es lohnt sich, über das Engagement aus dem Glauben mit Christen aus anderen Ländern und auch mit Menschen anderer Religionen aus der Nachbarschaft ins Gespräch zu kommen. Die Abstinenz in der Artikulation einer christlich motivierten Begründung sozialen Handelns in der Gesellschaft scheint ein typisch deutsches Problem zu sein – war aber wohl in der Urkirche auch Thema, wie der erste Petrusbrief belegt (1 Petr 3,15): „Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt – antwortet bescheiden!“ Katholikentage sind Foren, wo diese Dinge leichter gelingen und es ist gut, dies so auch zu nutzen.
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